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Tagesgeſchichte.
Ueber Gottesgnadentum und Legitimität leitartikeln

die Blätter jetzt vielfach aus Anlaß der Koblenzer Reden.
Dabei wird eine Aeußerung Heinrich v. Treitſchkes
zitiert, eines monarchiſchen Mannes und begeiſterten Be
wunderers des preußiſchen Königshauſes. Heinrich von
Treitſchke hat danach geſchrieben:

„Die monarchiſche Geſinnung wurzelt felſenfeſt in unſerer
Nation ſie iſt die männliche v eines freien Volkes,
F5 entſpringt der dankbaren Erkenntnis, daß unſere Krone dieohen ſten um derentwillen ſie beſteht, immerdar erfüllt

hat. Jn ſolchem Sinne iſt nichts von myſtiſchem Aber-
lauben; die blinde Ergebenheit gedeiht nicht mehrfp unſerem Jahrhundert, das ſchon einige

deutſcher Fürſten und Herrenkronen zerſchlagen hat.
er Name Legitimität war in Preußen immer nur eine leere
hraſe. Die Macht dieſer Krone ruhte von je her auf beſſeren
echtstiteln, als Erb und Kaufverträge gewähren können.

Durch den deutſchen Krieg ward der Bruch mit der Legitimität,
der faſt in allen europäiſchen Staaten den Beginn einer freieren
Epoche bezeichnet, förmlich vollzogen; es iſt heute nicht
wer Whollch zugleich ein treuer Preuße und ein Legitimiſt
n ſeitt.“
Stimmt. Die kaiſerlichen Reden werden von dem ſehr

ordnungsparteilichen Hamburger Korreſpondenten beurteilt
wie folgt: „Es hieße den Kopf in den Sand ſtecken, wenn
man leugnen wollte, daß manches Kaiſerwort in den letzten
Jahren in weiten Kreiſen mit ſeltſamen Gefühlen, oft mit
Verwunderung oder Mißſtimmung aufgenommen worden iſt.“

Der neueſte Attentats Schwindel. Mit der ſen
ſationellen Meldung daß der in Brüſſel verhaftet geweſene

Anarchiſt Daubenſpeck ein Attentat auf den
deutſchen Kaiſer geplant habe, iſt es nichts. Der
„Anarchiſt“ mußte wieder auf freien Fuß geſetzt werden, „da
ſich keine Beweiſe für ſeine Schuld ergaben“.

Etliche Blätter verſuchen, glauben zu machen, der plötz
lich ſo „berühmt“ gewordene Daubenſpeck ſei gar kein Anar-
chiſt, ſondern „der Sozialdemokratie zuzurechnen“. Dieſe
Bemühungen ſind natürlich nicht ernſt zu nehmen. Der
Vorwärts bemerkt:

„Wir erlauben uns zunächſt unſere gelinden Zweifel auszu-
ſprechen, daß es Herrn Daubenſpeck möglich ſein ſollte unbe
helligt Reiſen innerhalb der deutſchen Grenzen zu
machen. Herr Daubenſpeck iſt als Anachiſt ſeit mindeſtens
15 20 Jahren bekannt. Keine „große anarchiſtiſche Aktion“ iſt
in den letzten 10 und ſeit länger in London arrangiert
worden, ohne daß Daubenſpeck daran beteiligt geweſen wäre.
Und gerade dieſem Mann ſollte die deutſche politiſche Polizei
eine ſo geringe Aufmerkſamkeit ſchenken, daß er unbehelligt in
Deutſchland reiſen und ſeine „Anſchläze auf das Leben des
deutſchen Kaiſers“ verfolgen konnte? Wir ſchätzen gewiß die
Fähigkeiten unſerer politiſchen Polizei möglichſt gering ein, und
es fehlt uns wahrlich nicht an Beweiſen, wie leicht es iſt, ein
zelne ihrer Angehörigen über den Löffel zu barbieren, daß ſie
aber einen Daubenſpeck unkontrolliert in Deutſchland reiſen und
Kaiſer Attentate vorbereiten läßt, für ſo minderwertig ſchätzen
ſelbſt wir unſere politiſche Polizei nicht ein. Unerwähnt wollen
wir freilich auch nicht laſſen, daß in Moſts Freiheit Herr Dau
benſpeck bezichtigt worden iſt, bei der Auslieferung Neves an
die deutſche Poltzei mit Ehren Peufert zuſammen gearbeitet zu
haben. Wenn an dieſer Beſchuldigung etwas Wahres wäre,
dann bekäme die Nachricht der Köln. Zig. allerdings einen be
ſonders pikanten Beigeſchmack.“
Der Staatsſtreichteufel geht um. Für eine Be

ſchränkung der Reichstagérechte in Marineangelegenheiten
treten frank und frei im Sinne eines Leitar'ikels der Nordd.
Allg. Ztg., „Marinegedanken“, die Alldeuſſchen Blätter ein,
das Organ des Alld utſchen Verbandes. Die Verſtärkung
der Marine müſſe dem jährlich wiederholenden Kampf der
Parteien im Reichstage und in der Preſſe für lange Zeit
entrückt werden. Deshalb müſſe ſtatt der jährlichen Raten-
zahlungen eine einmalige Summe von vielleicht mehreren
hundert Millionen Mark verlangt werden derart, daß dem
Reichstage in den einzelnen Jahren nur über die Verwendung
Rechnung zu legen wäre.

Man ſieht hieraus deutlich, wie die Marineſchwärmer auf
einen Einbruch in die Reichéve faſſung ausgehen, denn die
Reichsverfaſſung beſtimmt ausdrücklich: Alle Einnahmen und
Ausgaben des Reiches müſſen für je es Jahr veranſchlagt
und auf den Reichshaushaltsetat gebracht werden. Ent-
ſprechend dieſem Verfaſſungsartikel haben ſchon bei der erſten
Marineanleihe im Jahre 1867 im norddeutſchen Reichstage
gerade die Nationalliberalen darauf gedrungen, daß anſtatt
einer einmaligen Bewilligung ſür mehrere Jahre, wie ſie
damals verlangt wurde, alljährlich diejenigen Summen auf
den Etat gebracht wurden, welche aus der Anleihe für die
re verlangt werden ſollten. Dabei iſt es ſeitdem ge

ieben.

Die Flottenbegeiſterung.
DamenKomitee für r 1 iſt ſeiner Zeit viel
Weſens gemacht worden. Jetzt ſtellt ſich heraus, daj dieſe
Damen von Görlitz durch ihren Aufruf gyr Beſchaffung eines
„Kreuzers“ nur eine Summe von 410 M. zuſammengebracht
haben. Großartig!

Jm Fluſſe der Dinge. Am 4. Dezember 1890 ſagte
der Kaiſer von dem Kultusminiſter v. Goßler:

Von einem Görlitzer

Ich bin der feſten Ueberzeugung, daß kein Menſch mehr dazu
angethan und geſchickter dazu angelegt iſt, eine ſolche Fragerichtig zu leiten und zu ihrer Söling beizutragen, als unſer
Herr Kultusminiſter, von dem ich ganz beſtimmt und ohne Ueberraunt ſagen kann, daß der deuſche Staat und das Königreich
Preußen ſeit an Jahren keinen ſo tapferen, hingebenden und
hervorragenden Kultusminiſter gehabt hat wie ihn.

Drei Monate ſpäter, am 13. März 1891 war derſelbe Herr
v. Goßler entlaſſen.

Eine eigenartige Aufklärung giebt die Kreuz
Zeitung über die Gründe, weshalb Herr v. Bötticher zu-
nächſt in den Ruheſtand getreten iſt, bevor er den ihm zu-
gedachten Poſten eines Oberpräſidenten erhält, während Herr
von Marſchall formell im Dienſte bleibt und nur beurlaubt
iſt, bis er zum Botſchafter ernannt wird. Das Junkerorgan
ſchreibt nämlich:

„Wäre Herr v. Bötticher ſofort bei ſeinem Abgang, ohne in
den Ruheſtand verſetzt zu werden, zum Oberpräfſidenken ernannt
worden, ſo wäre dies für ihn mit einer ſehr bedeutenden

r ſeines Gehalts verknüpft geweſen.ird ein bereits penſionierter Beamter von neuem angeſtellt ſo

erliſcht bekanntlich das Recht auf den Bezug der Penſion nur
in ſo weit, als der Betrag des neuen Dienſteinkommens unter
Hinzurechnung der Penſion den Betrag des von dem Beamten
vor der Penſionierung bezogenen Dienſteinkommens üderſteigt.
Wird Frhr. von Marſchall auf einen Botſchafterpoſten berufen,
ſo iſt damit eine Verringerung ſeines bisherigen Dienſteinkom-
mens nicht verhunden.“

Seltſam, ſehr ſeltſam, wenn man erwägt. daß die preußiſche
Sparſamkeit ſonſt bis zur Knauſerigkeit geht. Hat die
Kreuzztg. recht und in der Thatſache iſt das Geſagte ja
zweifellos richtig ſo muß alſo Herr v. Bötticher einige
Zeit im Ruheſtand verleben, damit er bei ſeiner Wiederan-
ſtellung als Oberpräſident dasſelbe Einkommen beziehen kann,
das er als Staatsſekretär bezogen hat, Herr v. Marſchall
aber bleibt, ohne dienſtlich thätig zu ſein, im Dienſte, damit
er nicht bis zur Ernennung zum Botſchafter eine Einbuße
an ſeinem Einkommen erleidet.

Ueber die Schädlichkeit der Zuckerprämien iſt
nunmehr auch dem Hannov. Kourier ein Licht aufgegangen.
Das genannte nationalliberale Blatt ſchreibt: „Unſere Aus-
fuhrprämien haben unſerer Zuckerinduſtrie eingeſtandener-
maßen ſo gut wie gar keinen Nutzen gebracht, da die Kon
kurrenzſtaaten ihre Prämien nicht, wie ſeiner Zeit gehofft
wurde, beſeitigt, ſondern im Gegenteil ihre Prämienſätze noch
weiter hinaufgeſchraubt haben. Für unſere Ausfuhr nach
den Vereinigten Staaten ſind die Prämien durch den
Differenzialzoll vollſtändig wertlos geworden und nun
droht ihnen von England, unſerem bedentendſten Abſatzge
biete, her das gleiche Schickſal. Alles kehrt ſich gegen dieſe
Prämien, ſo daß man ihr zähes Leben nur bewundern kann.
Aber nun ſind ihre Tage hoffentlich bald gezöhlt, denn es
iſt wahrlich die höchſte Zeit, daß ſie ihre preisdrückende
Rolle auf dem Weltmarkt ausſpielen.“ Dieſe Erleuchtung
kommt allerdings etwas ſpät. Die Nationalliberalen ſind es
ja geweſen, welche die Liebesgaenpolitik zum Nutzen der
Junker auf Koſten des Volkes förderten.

Unſchuldig im Gefängnis. Aus Gotha wird be-
richtet: Ein Jahr unſchuldig im Gefängnis hat der Barbier
gehilfe Albert Grobe aus Großfahner geſeſſen. Derſelbe
war am 13. Auguſt 1895 wegen ſchweren Diebſtahls auf
Grund des Zeugniſſes ſeines damaligen Arbeitgebers Barbier
Wittauer zu einem Jahr Gefängnis verurteilt worden und
hat dieſe Strafe auch verbüßt Er ſollte aus dem Bureau
der Arnoldiſchen Brauerei 26 M. in bar und 70 Stück
Biermarken unter Anwendung von Gewalt geſtohlen haben
Die Wiederaufnahme des Verfahrens, welche am Dienstag,
den 31. Auguſt, vor dem hieſigen Landgericht verhandelt
wurde und bei welcher elf Zeugen vernommen wurden, ergab
eine ſo ſchwere Erſchütterung des Zeugniſſes ſeines inzwiſchen
verſtorbenen Arbeitgebers Wittauer, daß Freiſprechung erfolgte
Die Ehre des jungen Mannes, der durch einen Meineid
ſeines Prinzipals ins Unglück geſtürzt wurde, iſt damit wieder
hergeſtellt. Wer entſchädigt ihn aber nun für alle die Qualen,
welche er durch ſeine Haft ſchuldlos erlitten, und wer erſetzt
ihm den materiellen Schaden, den er gehabt? Der heutige
Staat lehnt es ab, dir ſe ſelbſtverſtändlichſte aller Gerechtig-
keitspflichten auszuüben.

Einen neuen „Mitkämpfer“ hat die Sozialdemo
kratie „zugeſprochen“ bekommen. Paſtor Göhre hat be-
kanntlich kürzlich über die Wohnungeverhältniſſe ſogenannter
Sachſengänger auf einer Oderbruchdomäne einen Artikel ver
öffentlicht, der folgendermaßen ſchloß

„Es giebt nur eine Erlöſung für dies arme Volk: Das
iſt die wirtſchaftliche und politiſche Vernichtung
ihrer „Herren“, dieſes brutalen oſtelbiſchen
Herrſchervolkes, das ſolche Zuſtände verſchuldet und
dulder. Erſt wenn dieſe wirtſchaftlich und politiſch gebrochen
ſind, wird dieſes arme verſklavte und verelendete Landvolk
frei ſein. Und wer an dieſem Befreiungskampfe mit Teil
nimmt, wird ſich für Zeit und Ewigkeit einen Gotteslohn
verdienen.“

Der Vorſitzende des evangeliſch-ſozialen Kongreſſes, Landes
ökonomierat Nobbe, kündigt auf Grund dieſer Worte Göhre
die Gemeinſchaft auf, da die obigen Ausführungen in ſeinen
Augen nach Form und Jnhalt eine der weſentlichſten Schran
ken niederriſſen, die Göhre bisher von der Sozialdemokratie
getrennt hätten.

Wir trauen Herrn Göhre zu, daß ihm der Reſpekt vor der
Wahrheit höher ſteht, als Rückſichtnahme auf das Urteil des
evangeliſch-ſozialen Großinquiſitors Nobbe. Aber weil er
eingeſehen hat, daß die ſcheußlichen Zuſtände, unter denen
die Landarbeiter nach dem Gefallen ihrer Herren leben
müſſen, nur mit der Vernichtung dieſer Herrſchaft ſchwinden
werden, iſt er noch lange kein Sozialdemokrat.

Der Heros des Jahrhunderts. Ein italieniſcher
Zeitungskorreſpondent verzeichnet aus einer Unterredung, die
er jüngſt mit Bismarck hatte, auch dieſes: Aha, die ſoziale
Frage! Jrn, die iſt der Schrecken aller Regierungen. Sie
erfahren, was ich erfahren habe in dem Augenblick. wo ich
mich ins Waſſer warf. Jch bin von Jugend auf ein ſtarker
Schwimmer geweſen, aber ich habe ſtets eine ſtarke Willens
kraft gebraucht, um den Schmerz zu überwinden. Es gab
eine Zeit, wo man die ſoziale Frage mit Polizeimitteln
löſen konnte; jetzt wird es nötig ſein, militäriſche Mittel
anzuwenden.

Das iſt Eiſenſtirn, wie er leibt und lebt. Gold für ihn
und ſeine Geſellen Blut und Eiſen für die Maſſe.
Welch ein Staatsmann!

Ausland.
Oeftreich. Die Lage in Oeſtreich hat ſich ſo zugeſpitzt,

daß ber Miniſterpräſident Graf Badeni, der unfähige
Büttel, es oanz aufgegeben hat, einen Ausgleich zwiſchen
Deutſchen und Slaven herbei zu führen. Er will ſich wieder
gonz den verbündeten ſlaviſchen und klerikalen Parteien in
die Arme werfen. Namentlich die Tſchechen werden ſehr
ſtarke Bedingungen ſtellen, auch die Anſprüche der Slovenen
und der ihnen ſtammverwandten Kroaten ſind in ſteter Zu
nahme. Es wird ſich zeigen, wie lange die öſtreichiſche
Monarchie, die von ſo vielen Kämpfen durchtobt iſt, gegen
die Deutſchen regiert werden kann. Ein Erfolg der
Nationalitätenhetze aber wird auf die Dauer doch ausbleiben.
Die feindlichen Junker- und Bourgois Brüder der verſchredenen
Nationen hoffen, durch ihr nationales Gezänke und Geprügel
die wirtſchaftlichen Jatereſſen in den Volfsmaſſen zurückzu
drängen. Aber die internationale Sozialdemokratie, die für
die ſozialen Forderungen der arbeitenden Klaſſen aller Völker
eintritt, iſt auch die einzige, die ein vernünftiges, auf Gleich
berechtigung aufgebautes nationales Programm für Oeſtreich
vertritt. So wird ſie in dem Maße, in dem die ekelhafte
Hetze alle denkenden Angehörigen aller Nationen abſtößt,
als Vertreterin aller Kulturintereſſen um ſo mächtiger vor
dringen. Dazu bedarf es eines Spezialprogramms für die
einzelnen nationalen Frazen. Aber da die gemeinſame
Grundlage gegeben iſt, wird auch dieſes keine beſonderen
Schwierigkeiten machen.

Spauien. Jn der Nacht zum Sonnabend gab in Bar-
celona ein Mann auf der Place de Catalung zwei Schüſſe
auf den Po izei Chef Portas ab. Portas wurde ſchwer
an der Bruſt verwundet. Der Attentäter wurde verhaftet.

Ueber Weylers Kriegführung auf Kuba
wird aus kuarliſtiſcher Quelle gemeldet, daß General Weyler,
anſtatt die Jnſurgenien anzugreifen, die Felder vorſätzlich
verwüſtet und die Herden raubt.

Nach dem, was min bis jetzt über Weylers Charakter
erfahren hat, klingt das nicht unwahrſcheiglich.

Soziales.
Vom Zentralverband deutſcher Jnduftrieller.

Die ſtärkſte Organiſation beſitzt das deutſche Unternehmer-
tun im Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller, der 1876 ge-
gründet wurde. Er bildet gleichſam den Sammelpunkt der
verſchiedenen Untergehmer-Fachorganiſationen. Nach einem
neueſten Verzeichnis gehören dem Vereine 71 induſtrielle und
wirtſchaftliche Verbände Handelskammern kaufmänniſche
Korporationen und Beru'szenoſſenſchafen, ſowie mehrere
Hundert Einzelmitglieder an.

Die bedeutendſten wirtſchaftlichen Vereinizungen, die Mit
glieder des Verbandes ſind, ſeien hier angeführt:

Anhaltiſcher Jaduſtrieverein, Deſſau; Bremer Baum voll
börſe; Zen'raverband deutſcher Wollwaregfabrikanten in
Großenhain; Deutſcher Braunkohleninduſtrie-Ver-
ein, Halle; Elſäſſi ches Jnduſtrielles Syndikat, Mülhauſen;
Forſter Fabrikantenverein; Jnduftrieverein Meerane Mittel
rheini cher Fabrikantenoerein; Oberſchleſiſch r Berg- und
Hüt enmänniſcher V ren, Kattowitz; Verband der deutſchen
Glasinduſtriellen, Berlin Verband der Textilnduſtriellen,
Chemnitz Verband deutſcher Leineninduſtrieler, Beelefeld;
Verband deutſcher Müller, Berlin; Verband ſchleſiſcher



Breslau Verein der Poſamenten, Spitzen
und Knopfinduſtriellen von Annaberg und deſſen Umgegend
Textilinduſtrieller,

Eiſengießereien, Elberfeld; Verein deutſcher
Eiſen und Stahlinduſtriellen, Berlin Verein deutſcher Ma-
ſchinenbauanſtalten, Düſſeldorf; Verein deutſcher Papier
fabrikanten, Mainz Verein deutſcher Wollkämmer und Kamm-
garnſpinner, Coßmannsdorf; Verein dentſcher Zuckerraffine
rien, Berlin; Verein für die bergbaulichen Intereſſen im
Oberbergamtsbezirk Dortmund, Eſſen Verein für die Rüben
e er Berlin Verein Süddeutſcher Baumwollindu-

Verein deutſcher

jeller, Augsburg; Verein zur Wahrung der gemeinſamen
wirtſchaftlichen Jntereſſen der Saarinduſtrie, Saarbrücken,
Vorſ.: Frhr. v. Stumm. Verein zur Wahrung u. ſ. w. in
Rheinland und Weſtfalen, Düſſeldorf; Verein zur Wahrung
u. ſ. w. der Eiſen und Stahlinduſtrie von ElſaßLothringen
und Luxemburg, Metz; Vereinigung ächſiſcher Spinnerei-
beſitzer zu Chemnitz u 7 Vigogneſpinne
reien, Werdau-Crimmitſchau; ollwarenfabrikantenverein,
Görlitz.t weiſen auf dieſe Vereinigungen namentlich hin, damit

die Arbeiter ſehen, welche umfaſſende und mächtige Organi-
ſation der Zentralverband iſt. Wem wird darnach nicht klar,
daß, neben der politiſchen, die gewerkſchaftliche Organi-
ſation für die deutſchen Arbeiter nicht bloß nützlich, ſondern
eradezu eine unerläßliche Notwendigkeit iſt, wenn
ie nicht von der mächtigen Unternehmer-Organiſa-

rion vrutal niedergedrückt werden wollen
Gewerbegerichte als Einigungsämter. Nach

der erſten ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung, welche die Zeit
ſchrift Gewerbegericht ſoeben veröffentlicht, ſind im Jahre
1896 deutſche Gewerbegerichte 42 mal als Einigungsämter
thätig geweſen und zwar 24 mal in Preußen darunter ein-
mal Kaſſel, nicht aber Frankfurt a. M.), 5 mal in Baden,
Z mal in Württemberg, je 2mal in Sachſen, Heſſen und
Bremen und je 1 mal in Weimar, Gotha, Lübeck und Ham-
burg. Kein einziges Mal funktionierten als Einigungsämter
die Gewerbegerichte in Bayern und Braunſchweig Jn
den 42 Geſamtfällen wurden 18 mal Vereinbarungen erzielt

und 14 Schiedsſprüche abgegeben; aber nur 2 mat unter-
warfen ſich die Parteien dieſen Schiedeſprüchen, was gerade
kein günſtiges Ergebnis iſt und auf Mängel in der Zuſam-
menſetzung des Kollegiums oder im Verfahren ſchließen läßt,
welche die Autorität des Einigungsamtes beeinträchtigen.
Abgelehnt wurden die Gewerbegerichte als Einigungsämter in
11 Fällen, in 4 von den Unternehmern, in 6 von den Ar-
veitern, in 1 Falle von beiden Seiten (Berlin). Erfolgloſe
Einigungsverſuche wurden in 8 Fällen gemacht. Die Thätig-
keit der deutſchen Gewerbegerichte als Einigungsämter iſt
alſo noch ſehr der Verbeſſerung und Entwicklung fähig.

Folizeiliches und Gerichtkiches.

S Unterm neueſten Kurs. Im verfloſſenen Monat erfolgten
22 Verurteilungen zu zuſammen 3 Jahren 10 Monaten 3 Wochen
6 Tagen (darunter Majeſtäts beleidigungen 3 Mon., 4 Mon.;
Beleidigung 12 Mon. 10 Mon. 2 Mon Aufreizung 4 Mon.,
3 Mon.), ſowie 41 Verurteilungen zu zuſammen 1357 M. Geld
ſtrafe (darunter Grober Unfug 75, 350 25 M., Beleidigung
5)(100, 50, 2530, 25 M. Preßgeſetz 20 M.)

J Der beleidigle Leopold. Der Prozeß gegen den Redak-
teur R. Stenzel vom Hamburger Echo wegen Beleidigung desKönigs der Belgier ſoll allem Anſchein nach gar nicht zu Ende
kommen. Nachdem der Prozeß früher ſchon mehrfach ausgeſetzt
war, war die Verhandlung da die belgiſche ſi z
weigert hatte, durch ihre Gerichte die von dem ngeklagten be-
antragten Beweiserhebungen vornehmen zu laſſen, auf den 1. Sep
tember angeſetzt. Weil das Gericht, wie verlautet, es verſäumt

at, den Angeklagten rechtzeitig zum Termin zu laden, iſt die
Sache wiederum ausgeſetzt und auf unbeſtimmte Zeit vertagt
worden Uebrigens iſt es dem Angeklagten trotz der oben ge
nannten Weigerung der belgiſchen Regierung gelungen, eine Fülle
intereſſanten Beweismaterials herbeizuſchaffen, das den edlen Veo
pold in einem nichts weniger als zocrteilhaften Licht erſcheinen
läßt.

Barteinachrichten.

Preußiſche Landtags wahlen. Für Aufhebung desKölner Beſchluſſes erklärte ſich der Wahlkreis granifurt

Lebus, die Partei Verſammlungen in Göttin gen und in
Dresden.Genoſſe Edgar Steiger, der als Redakteur der Neuen
Welt vom Land ericht Leipzig wegen Veröffentlichung der No-
vellen „Der Nazarerer“ und „Adam“ zu 4 Monaten Lefä gnis
verurteilt und gefeſſelt nach dem Gefängnis in Zwickau trans-
portiert wurde, hat am Sonnabend früh das Gefängnis verlaſſen
und iſt in die ſächſiſche Freiheit zurückgekehrt. Mag ſeine Ge-

e auch vielleicht keinen Schaden genommen haben, die
27 ge Zeit wird ihm unvergeßlich bleiben ſein Kind findet er

Totenliſte der Partei. Jn Germania in Pennſyl-v iſt am 16. Auge der insbeſondere den nordbbhmiſchen
Arbeitern wohlbekannte Weber und Volksdichter Joſeph Schiller
n n. war gelernter Tuchmacher und ſtand ſeit 1869 in
er n den 70 er en er in Rberg in B. die Sozialpolitiſche Rundſchau“, ſ den Arbeiter

freund“, dann den „Radikalen“ und in den Jahren 1889 den
eiſt 1893 1894 war er Redakteur des Textil

arbeiters“. war leiblich und re ebrochen, als er 1896 mit
4 und der Partei zerfallen nach Amerika ging, wo er für Rri

n re e rerbewegun men e er im en zw ngnis-ſirafe darunter eine von 9 Monaten u r 5

Arbeiterbewegung.
Vom Maurerftreik in Magdeburg. 26 Männer und

5 Frauen ſind aus dem Verſammlungslokale weg
verhaftet und, nach dem Geſchlechte geſondert, in
geſchloſſenen Trupps unter ſtarker Begleitung
uniformierter und nichtuniformierter Beamten ab-
geführt worden. Was die Streikenden verbrochen, die wegen

e v grr Forderungen in den Lohnkampf eingetreten ſind, iſt zur
tunde noch nicht bekannt. Daß die Verhafteten ungeſetzliche

Handlungen begangen haben ſollen iſt nicht anzunehmen, denn in
der Preſſe und in Verſammlungen ſind ſie jederzeit vor Geſetzes
übertretungen gewarnt worden. Es ſcheint faſt, wir lebten unter
dem Zeichen des Ausnahmegeſetzes und der Puttkamerſch.e
St reikerlaß beſtehe noch.

Die Jnhaftierten ſind bis auf 6 Perſonen, darunter der Ver
trauensmann der Holzarbeiter Genoſſe Bernſtein geſtern nach-
mittag wieder entlaſſen. Verſtöße gegen die Beſtimmungen der
Gewerbeordnung liegen nicht vor. Die Polizei fahndet nach

e eikleitung; ſie vermutet die Exiſtenz eines Streik-
omitees.
Der Erfurter Maurerftreik hat nach der vorliegenden Ab-

rechnung die Summe von 15 381 42 M. beanſprucht. Der günſtige
Verlauf des Streiks hat auf die Organiſation eine gute Wirkung
ausgeübt, denn es ſtehen jetzt von 600 Maurern kaum 20 der Or
ganiſation fern.

Zum Manrerſtreik in Leipzig. Jn der geſtern abge
haltenen Verſammlung der Streikenden wurde mitgeteilt, daß die
vorgenommene Zählung der Maurer ergeben habe, daß die
Zahl der Streikbrecher ſich erhöht habe. Am Orte zu
unterſtützen ſind 628 Maurer, zu neuen Bedingungen arbeiten
850 Mann, abßgereiſt nach r ſind 1150 Mann und zu
alten Bedingungen arbeiten 1200 Mann. Von den in den Streik
getretenen ſind nur 180 abtrünnig Wer Fremde ſeien 400 zu
gezogen, und von den anfänglich abgereiſten ſei eine größere Zahl
zurückgekommen, als erwartet worden iſt. Der Streik ſtehe aber
m nicht ungünſtig.eu bewilligt haben 3 Unternehmer, die 19 Maurer
haben, Außerdem hat ein Privatmann erklärt, ſtreikende Maurer
deſchäftigen zu wollen. Es wurde einſtimmig die Fortſetzung des
Streiks beſchloſſen.

Das Armenamt Leipzig hatte vor längerer Zeit von den Unter
nehmern die Liſie der ſtreikenden Maurer eiogefordert, aber ge
leugnet, daß es geſchehe, um den Maurern Nachteile zuzufügen.
Jetzt lehnt das Armenamt jedem ſtreikenden Maurer der mit den
Steuern im Rückſtande geblieben iſt oder die Hebammengebühren
nicht ſofort zahlen konnte, die nachgeſuchte Stundung oder Teil
zahurf wie ſie oft gewährt wird, ab und droht im Unmöglich-
eitsfalle mit der Entziehung des Wahlrechts.

Auch die Polizeiverfügung, die den Streikenden das Poſtenſtehen
auf den Bahnböſen verbietet, iſt vom Schöffengericht Leipzig als
zu Recht erlaſſen bezeichnet worden und wurde die erſte Straf-
verfügung des PolizeiAmts in dieſer Sache bereits beſtätigt.

Lohnabzüge führten zur Arbeitsniederlegung ſänmtlicher Han d-
ſchuhmacher der Firma Brauer in Halberſt adt. Ausſtändig
ſind 18 Arbeiter.

Die Holzbildhauer in Rathenow befinden fich im Lohn-
kampf. Bei der bisher üblichen Arbeitszeit von 9 Stunden war
nur ein Lohn von höchſtens 21 M. zu erreichen. Die Arbeiter
verlangen jetzt eine Lohnaufbeſſerung die dem beſten Arbeiter einen
Lohn bis zu 24 M. ſichert.

Der Streik der Hutarbeiter in Dresden ſteht für dieſe
mit jedem Tage günſtiger. Die noch beteiligten Arbeiter halten
tapfer aus, während es in der Fabrikanten- Vereinigung recht be-
deutſam zu kriſeln anfängt.

Kaffeeverleſerinnen der Firma Mager u. Bandmann in Ham-
burg legten die Arbeit nieder, weil fortgeſetzt die Akkordſätze er-
niedrigt wurden. Während im Frühjahre noch bis 14 M. pro
Woche verdient werden konnten. ſcheint den Firmeninhabern ein
Wochenlohn von 9 bis 10 Mark für die Arbeiterinnen genügend.
Die Zahl der Ausſtändigen beläuft ſich auf 80.

48 Erdarbeiter der Firma Vering legten am Donnerstag
beim Ban am Schutenhafen im Hamburger Gebiet die Arbeit nieder.
Die Leute mußten den ganzen Tag bis an den Knien im Waſſer
und Moraſt arbeiten und bekamen einen Tagelohn von 320 M.
bei n Arbeitszeit. Die Leute ſtellten eine Lohnforderung
von 3.50 M.

ren

Ausland.
Schweiz. Der Buchdruckerſtreik in Luzern dauert ent

gegen den Blättermeldungen noch immer fort.

Die Zurichterin.
Ein Sittenbild aus der Berliner Mäntel- Konfektion

von Franz Held.

13 u Nachdruck verboten.Nu, nu, ruhig Blut! Sie wiſſen doch wahrſcheinlich ſelbſt, daß
Jhr Großvater wegen Notzucht im Zuchthaus geſeſſen hat.“

Anna zuckte bloß empört die Achſeln.
„Jch gab mir die größte Mühe,“ fuhr er fort, „ſie auf beſſere

Wege zu lenfen. Jch nahm wirklich innigen Anteil an ihr. Es
half nicht, Sie war und blieb verloren. Ach ja

Er ſeufzte tief, als ob er die ganze Verderbnis dieſer böſen
Welt beflagen »wollie, und fuhr ſich ſchmerzlich- nervös mit der
flachen Mumienhand über ſein geſärbles Toupet.

„Das hat noch gerade gefehlt,“ rief Anna, die nicht länger an
ſich hielt. „Fallen Sie auch noch über meinen Großvater her!
Aber Sie ſollen das alles zurücknehmen! Alles! Jch laufe in
die Zeitungen! Jch gehe durch alle Gerichte bis zum Kaiſer!

„VPſt, pſt!“ machte er verdrießlich, ale ob er eine Mücke ver
cheuchte. „Nehmen Sie doch nicht ſo große Worte in den Mund.

as kommt Jhnen dabei heraus, wenn Sie wirklich Lärm ſchlagen
Beweiſen können Sie doch nichts. Sie machen ſich einfach lächer
lich, beſtenfalls! Aber auch ſo ſollen Sie ſehen, daß Sie mir
durchaus unrecht thun. Sie ſollen meinen Charakter ſchätzen
lernen. Was ſind Sie Richtig, Schneiderin, wie ich von Jhrer
Prinzipalin hörte Jch hätte längſt etwas für Sie gethan. Weil
Sie die Tochter einer alten Freundin von mir ſind, nehme ich
immerhin einiges Jmtereſſe an Jhne Wenn ich nur von Jhrer
Exiſtenz gewußt hatte! Hin alſo was ich g'eich ſagen wollte

hätten Sie vielleicht Luſt, die Schneider Akademie zu be
uchen Jch dezahle s mit Vergnügen. Jch thue gern etwas

r ſtrebſame, junge Leute. Das iſt ja auch die moralſſche Pflicht
von uns Osenſtehenden.“

„Obenſiehend höhnte Anna, außer ſich vor Wut. „Sie
kommen ſich wohl noch großartig vor, obendrein Wiſſen Sie,
wie klein Sie ſind So klein ſind Sie!“ Sie bückte ſich und
äigie mit der horzontal gehaltenen flachen Hand die Entfernung
es Fußbänkchens von der Diele. „Was? Geld wollen Sie mir

bieten Geld für ein unter die Füße geiretenes Leben Haben
Sie eine Ahnung davon, wie gräßlich viel Bitterkeit das Leben

ſo nes armen Wurms, ſo einen ausgeſtoßenen unehelichen Kindes
in ſich ſchließt? Das für ſeinen fümmerlichen Happen ſich halb
tot arbeiten muß in ſeinen ſchönſten Jahren, wo andere Leute was
vom Leben haben. Und dafür noch von jedem lumpigen Kerl in
einer Schreibſtube ins Geſicht geſpuckt wird: „Sind Sie die un-
ehelich geborene ſo und ſo? Sie ja Sie ſind ein großes Tier!
Sie haben jedenfalls immer in Reichtum und Luxus gelebt und
alles in Hülle und Fülle gehabt. Was fümmern Sie ſich drum,
wie 's ſo 'ner erbärmlichen Mäntelnäherin gegangen iſt! Und
wenn die auch Jhre eigene Tochter wäre! Es iſt ja keine Tochter
von Jhrem Kapital, oder von einer, die Jhnen Kapital zugebracht
hätte bloß Jhr Fleiſch und Blut. Und Jhr Kapital iſt Jhnen
viel lieber wie Jhe Fleiſch und Blut darum erkennen Sir auch
nur die Kinder an, die geſetzlich was von Jhnen erben können.

So 'ne and're? Die hat ſich nur ſo von hinten 'rum auf die
Welt geſchlichen. Die kann lebendig verfaulen ie Jhnen
ſchnuppe! Höchſtens, wenn Sie ſie verführen wollen dann
kümmern Sie ſich mal um die zu Notzucht und Blutſchande

da iſt ſie Jhnen immer noch gut genug zu
Jhre Augen funkelten. Jhre Stimme bebte. Sie atmete keuchend.

Aber ſo nehmen Sie doch um Gottes willen Vernunft an!“
richtige der Alte. „Man hört Sie ja doch auf dem Korri-
or!“

Man ſoll mich hören! Alle Welt ſoll mich hören! Und wenn
es noch irgendwo in der Welt einen Funken von Anſtand und
Be echligkeit giebt ja, ſagen Sie doch! Haben Sie denn nicht
Angſt daß die Nadel da (ſi tippte auf ſeine Krawatte) mal von
ſelbit ſich Jhnen in Jhr falſches Herz bohren könnte Nein, ich
gebe keine Ruhe Man ſoll Jhnen die Krawatte ſo iang um die
Foch oyren ſchlagen, bis Sie meiner toten Mutter Abbitte thun
Ab ntte für all die Schändlichkeiten, die Sie ihrangehängt haben

Er war käſebleich geworden.
Si- ind verrückt!“ murmelte er faſſungslos.
Kerrückt ja ein Wunder, daß ich es nicht geworden bin

Z erſt ver den Pflegeeltern und die Schuljöhren per mir her
laufen Anna! Wo iſt denn Dein Papa? Und dann das

Elend mit der Hundearbeit! Und alles lauert ordentlich, einen
unter die Füße zu kriegen. Nirgends, nirgends ein warmes, liebe
volle- Wort! Da ſoll eine nicht „verrückt“ werden

Nun, aber wenn ich Sie jctzt etwas lernen laſſe, dann iſt Jhr
Eend das mir wirklich herzlich leid thut doch zu Ende.
Ste halten das vielleicht für leere Worte? Hier! Da haben Sie

Rußland. Aus Sosnowice wird der Köln. Ztg. tele
g hiert: Auf der Georggrube bei Niwka t an der preuiſchen Grenze, ſind 2000 Bergleute ausſtändig. ine große An

S der dortigen Maſchinenwerke legte ebenfalls die
rbeit nieder.
England. Jn der Baumwollen Induſtrie wird der Ausbrueiner allgemeinen Kriſis befürchtet. Jn Mancheſter droht c

großer neiderſtreik auszubrechen.

Gewerkverein der Maſchinenbauer
89 Stamford Sireet

London S. E. 1. 9. 1897.

Aufrufan die deutſchen Arbeitskameraden!
Wie verlautet, r. 17 S Unternehmer, deutſche

Metallarbeiter an die Stelle der ausgeſchloſſenen engliſchen Kame-
raden zu ſetzen.

Der Zentralrat hat i daher beauftragt, einige Zeilen durch
Vermittelung des Herrn Rhein an Euch zu richten und Euch
zu bitten, vorläufig in der Heimat zu bleiben. Wir ſind hier in
einen großen Kampf um den r verwickelt und haben
die machtoollſte Kapitaliſten-Vere W eng seze uns, welche jemals
in dieſem Lande zu ſtande gekommen iſt. Der Kampf koſtet dem
Gewerkverein der Maſchinenbauer wöchentlich die Summe von
100000 M., und wir vertrauen darauf, daß andere Arbeitsgenoſſen
uns in dem edlen Bemühen ſolidariſch unterſtützen werden, die
größeren Summen, welche unſerem Fonds noch zur Laſt fallen
werden, ſicher zu ſtellen. wßge er der Metallbranche
haben uns bereits Geldunterſtützung zukommen laſſen, und wir
würden fernere Hilfe von ſeiten unſerer Brüder auf dem Kontinent
dankbar entgegennehmen. Wir kämpfen ebenſo gut Euren Kampf
wie den unſeren, und ein jetzt von uns J Erfolg würde
viel dazu beitragen, ſpäterhin Eure eigenen Arbeitsbedingungen zu
verheſſern. Es ware eine herrliche Antwort auf die Werbung
der Unternehmer um Leute, wenn Jhr, ſtatt ihr Folge zu leiſten,
uns Hilfe zukommen ließet in unſerem Bemühen, den Vernich-
m. n gegen die Arbeiterſache zu vereiteln.
en it brüderlichem Gruß und im Namen der

er

George N. BarnesGeneralſekretär des Gewerkoereins der Maſchinenbauer
und Sekretär der vereinigten Komitees.

Arbeiterſache

n

die Redakiion der Volkszeitung, Berlin.
Mr. G. N. Barnes bittet mich, ſeinem Aufruf an die deutſchen

Arbeitsgenoſſen Verbreitung zu verſchaffen; ich bitte Sie im
Namen der in dieſem Kampfe bedrohten Freiheit der Arbeiter,
dieſen Zeilen, ſowie denen des Herrn Barnes Aufnahme gwähren
u wollen. In den Gewerkvereinsblättern Gewerkverein und

Regulgtor habe ich die Gründe dieſes bisher heftigſten alles
Kämpfe zwiſchen Arbeiter und Kapital auseinandergeſetzt. Es
handelt ſich nicht um die Zurückweiſung unbilliger Forderungen
von ſeiten der Arbeiter, ſondern um die Zermalmung der den
Kapitaliſten Englands ſo verhaßten mächtigen Abbeiter
organiſationen. Aus einer beſcheidenen, durch die gevaltigen Ent
fernungen in London begründeten Forderung des Achtſtunden-
tages für London, welche auch bereits von aller Firmen Be
willigung fand, entnahmen die Unternehmer rn den
Vorwand, Tanſende von unbereiligten Arbeitern brodlos zu
machen, lediglich um ſie zum Verlaſſen ihrer Organiſation und
damit zum Aufgeben aller perſönlichen Selbſtändigkeit und Freiheit
zu zwingen. Das war der Urſprung des Kampfes, der nunmehr
allerdings nicht eher ein Ende finden darf, bis das von den
Arbeitern Londons Erreichte auch ihren gewiſſenlos in den Streit
hineingezogenen Genoſſen in ganz England gewährt wird.
Als vor fünfundzwanzig Jahren die engliſchen Unternehmer einen
ähnlichen Kampf durch Heranziehen deutſcher Arbeiter auszufechten
gedachten, da ſcheiterte dieſe Abſicht an dem ehreghaften Sinne
der deutſchen Arbeitsgenoſſen. Die Söhne jener deutſchen Männer
von damals werden wie ihre Väter denken und ſich nicht in den
Dienſt der ſchlimmſten Reakt on ſtellen. Aller Unterſchied in
politiſcher und anderer Beziehung, zwiſchen organiſierten und
nicht organiſierten Arbeitern muß in ſolchen Lagen ſchwinden und
nur eins das Ziel ſein: Rettung der gemeinſamen
Arbeiterſache!

Sämtliche arbeitecfreundlichen Blätter bitte ich um Abdruck!
1. September 1897.

Hochachtung so
Rhein.

Springfield-Road. Grighton. England.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. September 1897.

Ueber die Freiſprechung unſeres Parteigenoſſen
Leopold in Giebichenſtein berichten wir in vorliegender
Nummer an anderer Stelle aueführlich. Wir empfehlen
Herrn Profeſſor Löning die recht ſorgfältige Lektüre des
Berichts; dann wird er erkennen, wie die Bewegungs freiheit
des deutſchen Arbeiters heutzurage ausſieht.

Der Herbſt hat begonnen. Wenn es auch der
Kalender noch nicht Wort haben will, ſo bewies doch die
auf 7 Grad geſunkene Temperatur am Sonntag morgen,
daß der Sommer vorüber iſt. Die Tage werden kürzer,
der Winter naht und mit ihm die Zeit der Freude für die
Beſitzenden und die Zeit ſchwerer Sorge und Entbehrung

eine Anzauhlung! Sodiel ich bei mir habe. Jch trage das Lehr
geld und Ihren vollen Lebensunterhalt auf mindeſtens ein Jahr.
Hier, hier! So nehmen Sie doch!“

Er hatte ſein Portefeuille gröffnet und zählte ſehr ſchnell fünf
Hundertmarkſcheine auf den Tiſch.

Sie griff nach den Scheinen.
„Nun ja, da kommen Sie doch endlich zur Vernunft!“ ſagte er

erleichtert.
Als ſie alle in der rechten Hand hatte, zerknitterte ſie die Zettel

zwiſchen ihren Fingern, ſpackte auf die Kugel und warf ſie ihm
ins Geſicht.

„Wie? Haben Sie ſchon vergeſſen, daß Sie vorhin ebenſo Jhr
Gold anfgezählt haben Auf denſelben Fleck. Jar Kuppe!gold

mit Jhren ſchmutzigen Glacee Krallen Jch ſollte Geld von
einem Schuſt annehmen der ſeine eigene Tochter hat kaufen wollen
Jawohl: Schuft! Dreimal Schuft“! Was red' ich überhaupt hier
lang und breit mit einem ſolchen Menſchen hier! Und was
wird die Frau Schenk, dieſe Kupplerin, überhaupt denken, daß ich
hier ſo lange mit Jhnen in einem verſchloſſeſen Zimmer war!
'Raus will ich! Werden Sie mich nun bald aus laſſen

Der Alte glättete bedächtiz die zerknüllten Hundertmarlkſcheine,
ohne ſich vor der Berührung mit dem darauf haftenden Speichel
u ekein. Dann ſchob er ſie fein ſäuberlich wieder in eine Falite
es Portefeuilles.

„Wem nicht zu raten iſt, dem iſt nicht zu helfen,“ ſagte er.
„Aber unterſtehen Sie ſich nicht, eine Anzeige gegen mich zu
machen! Es würde Jhnen ſchlecht bekommen. Jch habe ganz
andere Verbindungen wie Sie, meine Liebe. Jch finde mehr
Glauben, wie Sie. Ueberlegen Sie ſich das! Adeu!“

Er ſchloß die Thür auf, grunzte noch etwas Unverſtändliches
in ſich hinein und verließ das Zimmer, im Verſchwinden hoch auf
Fepen wie ein Schraubſtock, vm ſeine Unerſchrockenheit zu mani-

eſtieren.Aver draußen auf dem Gang knickte er jäh zuſammen und ſchlich
ſich fort wie ein Dieb.Anna war ans Fenſter getreten ſie wollte öffnen, denn die
Lungen verſagten ihr den Dienſt. Sie mußte friſche Luft haben,
ſchnell

(Fortſetzung folgt.)
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für die Arbeitsloſen. Arbeitslos! Das Geſpenſt unſerer
e dem gegenüber das Latein unſerer Staatsweiſen zu

nde geht. Der r kommt und mit ihm das Ende der
Arbeitsgelegenhei: für Hunderttauſende von deutſchen Prole-
tariern. Ueber eine halbe Million Arbeiter waren bei der
Volkszählung am 2. Dez. 1895 beſchäftigungslos. Dochwas kümmert das die Herrſchenden! in dem Herbſte

vähert ſich auch die Zeit der Bälle und der Wohlthätig
keitsbazare, und vor zudringlichen Bettilern ſchützt die Polizei.
Der Herbſt kommti! Aber nicht nur die Natur ſondern
auch die bürgerliche Geſellſchaft geht ihrem Winter entgegen,
dem ein Frühling, ein dauernder Lenz folgen wird, in
dem es keinen Hunger, kein Elend, keine Arbeitsloſigkeit,
keine Nahrungsſorgen mehr geben wird, in dem auch der
Arbeiter ſeine vollen Menſchenrechte erhalten wird in und
durch die ſozialiſtiſche Geſellſchaft. Je früher alle Arbeiter
zu denken beginuen, je eher ſie ſich dem Millionenheere ihrer
gach beſſeren Arbeitsbedingungen ringenden Klaſſengenoſſen
feſt angliedera, je entſchiedener ſie in den gewerkſchaftlichen
und politiſchen Organiſationen das Ziel mit zu erreichen
ſuchen, deſto ſchneller wird auch der Lenz der Menſchheit mit
neuem Leben einkehren. Orpaniſiert euch! Das iſt der ernſte
Mahnruf, der wieder und immer wieder an alle die Prole
tarier gerichtet werden muß, die ihn bisher zwar hörren,
aber nicht befolgten. Organiſiert euch, denn der Herbſt
kommt

Sedanfeier in der Jrrenanſtalt Nietleben.
Hieſige Blätter berichten mit der üblichen Genugthaung, daß die
von Prof. Dr. Hitzig eingeführten Sedanfeierlichkeiten
auch diesmal mir Würfelbude, Armbruſtſchießen, Stechvögeln,
Kleiterſtange, Tänzchen u. a, in der Jrrenanſtalt ſtattgefunden
haben. Sind die armen Jrren nicht zu irr oder etwa auch
nicht irr genug, um ſich von einer patriotiſchen Feier eine Vor
ſtellung zu machen. Jn Zürich dürfte Prof. Hitzig übrigens der

(eichen Feſtlichkeiten richt kennen gelernt haben; ſein KollegeForel veranſtaltet regelmäßig muſikaliſche Aufführungen die un

Weſt auf einen Geſtörten einen beruhigenden, faſt heilenden
ufluß üben.

Keine Fahnſchmer gen Die kgl. Univerfitäts-Zahnklinik
bleibt vom 6. 12. ds. Mts. wegen notwendiger Umbauten ge-
ſchloſſen.

Vom Schlage getroffen wurde Freitag nachts auf einem
g die Frau des Kaufmanns Fritſ Sie ſtarb nach kurzer

eit.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen derLandwirt Schröder aus Beckwitz (ſchwere innere Verletzungen,
er wurde von einem eben gekauften Pferde mit aller Gewalt gegen
den Unterleib geſchlagen), der Fleiſcher G. Vollrath (Durch-
ſtechung der r mit einem ſcharfen Fleiſchhaken), der
Rentier Al. Wiemuth aus Deſſau (Knöchelbruch und ſchwere
Körperverletzung durch ein rollendes Spiritusfaß).

Zeitz. Geographie ſchwach. Auch der hieſige Anzeiger
ſchreitt, vor einigen Tagen ſei in einer Verſammlung zu Schkeuditz
unſer Genoſſe Thiele-Halle als Reichstagskandidat für den Zeitz
WeißenfelsNaumburger Wahlkreis aufgeſtellt worden. Da hätten

ie Schkeuditzer Genoſſen viel zu thun, wenn ſie für unſeren Kreis
auch noch den Kandidaten nominieren wollten, außerdem gehört
das auch gar nicht zu ihren Obliegenheiten. Aber was weiß der
Anzeiger davon Bei ihm iſt: Geographie ſchwach.

Zeitz. 20 Prozent Dividende ſollen wiederum an die Aktionäre
der Eiſengießerei „verteili“ werden, ſo ſchlägt der Aufſichtsrat vor.
Es war ſvieder ein ſchönes Geſchäftsjahr für die Herren Koupon-
abſchueider. die Arbeiter haben nichts davon gemerkt. Das
len das den Hafer driſcht, bekommt ihn nicht zu
reſſen!

Eilenburg. Die am Sonntag hier ſtattgehabte Kreiskonferenz
des Wahlkreiſes DelitzſchBitterfeld- Eilenburg ſprach ſich gegen
eine Beteiligung der Sozialdemokratie an den preußiſchen Land
tagswahken, aber für Aufhebung des Kölner Beſchluſſes aus.

Weiter wurde Genoſſe A. Weißmann- Halle als Kandidat
für die nächſte Reichstagswahl offiziell proklanniert. Von einer
Beſchickung des Parteitages mußte aus finanziellen Gründen ab
geſehen werden. Näherer Bericht folgt.

Naumburg. Als weiterer Forrſchritt in der hieſigen gewerk-
ſchaftlichen Organiſation iſt die Gründurg einer Filiale des
Deutſchen Maurerverbandes zu melden. Es gehören ihr bereits
über 70 Mitglieder an.

Oſfterfeld. Der Antrag des hieſigen Ortspfarrers, der Ge-
meindekirchenrat von Haardorf ſolle ihm ein Fahrrad kaufen, da
mit er es bei Erfüllung ſeiner beruflichen Obliegenheiten daſelbſt
benutzen könne, iſt, wie ſchon berichtet wurde, abgelehnt worden.
Ein neuer von ihm geſtellter Antrag iſt noch ſeltſamer. Er be-
antragte nämlich, daß eine hieſige Scheune angekauft niederge
riſſen und an ihre Stelle ein Wohnhaus für ſeine Tochter, die

iſt, errichtet werde. Auch dieſer Antrag wurde ab-
gelehnt.Magdeburg. Jn der Verſammlung in Berlin zur Gründung
eines Zuckerkartells waren 240 Fabriken vertreten. Der Kartell-
antrag wurde unverändert angenommen. 169 Fabriken ſind be
dingungslos beigetreten, 70 bedingt, eine hat abgelehnt.

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Jan Hohenthurm wurde der Rangierer

E. Voigt aus Landsberg überfahren und ſchwer am Fuße verletzt.
Der Maurer Stützer in Merſeburg ſtürzte von der Leiter

und erlitt ſchwere innerliche und äußerliche Verletzungen. Jn
Üntergrerßlau (Weißtzenfels) verſtarb der Zimmerer G. Straube
unmittelbar nach dem Sturz vom Baugerüſt herab.

Schadenfeuer werden gemeldet von Blankenburg a. H.
der Grashoff ſche Oekonomiehof) Gardelegen (Kalbows
intergebäude) Genthin (Wernickes Wohnhaus) Mücheln

Ställe der Witwe Gaſt) Wiedebach- Weißenfels (zwei
etreidediemen).
Erhangt hat ſich in Hettſtedt der Schuhmachermeiſter G. van

dem Fange.

Kreistag für Zeitz-Weißenfels-Naumburg.
In Bröditz bei Theißen ſand Sonntag den 5. Sept. der ſozial

demokratiſche Kreistag für den Wahlkreis Zeitz- Weißenfels Naum-
durg ſtatt. Pünktlich um 2 Uhr erfolgte in dem paſſend ge-
ſchmückten Saale die Eröffnung. Die Präſenz Liſte ergab die An
weſenheit von 32 Delegierten aus 20 über den ganzen, ausgedehnten
Wahlkreis zerſtreuten Ortſchaften. Zu Vorſitzenden wurden ge
wählt die Genoſſen Leopoldt und Recknagel, zu Schriftführern
Plorin und Junghans.

Ueber Organiſation und Agitatton referierte Genoſſe
Plorin. Wie die herrſchende Geſellſchaft in der Kirche, dem
Militariemus und der Bureaukratie feſte und äußerſt einflußreiche
Organiſationen beſitzt, ſo muß ſich auch das Proletariat allſeitig
ewerkſchaftlich und politiſch organiſieren, trotz aller Schwierig-
eiten, die ihm in den Weg gelegt werden und von denen nament
lich die Landbevölkerung betroffen wird. Ueberall, wo wir Fuß
z haben, müſſen Agitationskolonnen gebildet werden, und die

enoſſen müſſen enge Fuhlurg unter ſich ſowie mit den ſtädtiſchen
Genoſſen unterhalten. Die einſtündigen inhaltreichen Ausführungen
wurden recht beifällig aufgenommen

Ueber die nächſten Reichstagswahlen ſprach Gen. Reck
nagel. In kräftigen Strichen ſkizzierte er die gegenwärtige poli
tiſche Lage, den Kampf gegen die Sozialdemokratie die roßen

ortſchritte unſerer Bewegung und die zwingende Notwendigkeit,
en Staatsſtreichlern durch Gewinnung der uns noch fernſtehenden

Maſſen das Handwerk zu legen.
it der Debatte über die beiden Vorträge und die dazu einge

brachten Reſolutionen wurde die Berichterſtattung der Delegierten

verbunden. Während von einzelnen Orten ein erfreulicher Ar
apn berichtet werden konnte, wurde von andern Bezirken a lagt,

aß ſich verhältnismäßig viele Parteigenoſſen von der chen
Agitationsarbeit fernhalten. Für Parteizwecke und Streikunter
ſiützungen ſind im Kreiſe ganz erhebliche Summen aufgebracht
worden, und da die alten Schulden auf den Volksboten nun völlig

ſind, werden in Zukunft größere Beträge zur anderweiten
gitation g Verſan bleiben. In Weißenfels hat der Scprre

macherſtreik die politiſche Agitation weſentlich g. ördert. e
gigcte Wirkung wurde aus den meiſten Kohlenbezirken betreffs
es berichtet. Nur aus einem Sprengel wur

geklagt, daß die r durch den Streik entmutigt ſind und
zum Teil, nachdem Hergarbeiter in die Hamburger Tiſchlerkranken
kaſſe nicht mehr aufgenommen werden ſollen, in die Krankenkaſſe
der Gewerkvereine getreten ſind.

Einſtimmig angenommen wurden zwei Reſolutionen, welche die
Einteilung des Kreiſes in die drei Wietiqnebgirſe Z. Weißen
fels und Naumburg verlangten ſowie die Anſammlung eines
Wahlfonds, die Bildung eines Kreiswahlkomitees und die Ein
ſetzung eines Kreisvertrauensmannes. Als Sitz des letzteren ſo
wie des Kreiswahlkomitees wurde Zeitz beſtimmt.

Ueber die Beteiligung an den Landtagswablen re
ferierte Gen. Leopoldt. Nachdem er überſichtlich die in Betracht
kommenden Momente, die durch die Preſſe den Parteigenoſſen
bekannt geworden ſind, hervorgehoben hatte, empfahl er die Annahme der auf der halleſchen Be irkskonferenz gefaßten Reſolution.
Die Debatte war ſehr auegedehm. Schwere Vorwürfe wurden
erhoben gegen die Freiſinnigen im Kreiſe, deren Unzuverläſſigkeit
es unmöglich mache, ſich für einen der ihrigen bei der Landtags
wahl zu engagieren. Gegen zwei Stimmen wurde ſchließlich die
halleſche Reſolution (Aufhebung des Kölner Beſchluſſes) ange
nommen.Zum Delegierten für den Hamburger Parteitag wurde
Ad. ThieleHalle, zum Stellvertreter Plorin Zeitz gewählt.

Vor Ende September ſoll eine allgemeine Agitation für das
Volksblait unternommen werden. Nach Erledigung mehrerer das
Korreſpondenzweſen ſowie andere Parteiangelegenheiten betreffen-
den Wünſche und Anregungen wurde der recht anegend verlaufene
Kreistag gegen '49 Uhr geſchloſſen.

Kreistag des Merſeburg Querfurter Reichstags
Wahlkreiſes.

Halle, 5. Septbr.
Heute nachmittag fand im Bürgergarten zu Schkeuditz der dies

jährige Kreistag unſerer Partei ſtatt, der durch die Ortſchaften
Merſeburg, Querfurt, Schkeuditz, Nebra, Beuchlitz, Modelwitz,
Lützen und Wehlitz vertreten war. Die Parteigenoſſen waren alle
„im Sonntagskoſtüm“ erſchienen, ſo daß für die Schkeuditzer
Polizei keine Veranlaſſung vorlag, auf Grund der neueren Polizei
verordnung betreffs der ſchmutzigen Kleidungsſtücke vorzugehen;
Siſtierungen oder gar Verhaftungen brauchten alſo nicht vorge
nommen zu werden. Die VPolizeiverwaltung von Schkeuditz hat
durch die neue Verordnung unſeren Genoſſen viel Stoff zu humo-
riſtiſchen Unterhaltungen gegeben. Genoſſe Bach eröffnete gegen
4 Uhr den Kreistag und gab nach der Konſtituierung des Bureaus
zum 1. Punkte der Tagesordnung Bericht des Agitations-
Komitees einen kurzen Ueberblick über den gegenwärtigen Stand
der Parteibewegung im Kreiſe. Das Agitationskomitee habe ge
than, was in ſeinen Kräften ſtand und wenn nicht beſſere Erfolge
wie bisher erzieit worden ſind, ſo liege das an den traurigen
Verhältniſſen im Kreiſe, an der Abhängigkeit, an den Saalabtrei
bereien und an dem mangelhaften Selbſtvewußtſein der Arbeiter.
Die Parteigenoſſen müſſen troy aller behördlichen Schwierigkeiten
den Saalbeſitzern beweiſen, daß ſie dort nicht verkehren, woſſie
keine Verſammlungen abhalten dürfen. Die Verbreitung der Preſſe
habe bedeutend zugenommen, jedoch müßten die Parteigenoſſen in
Zukunft das neu zu wählende Agitationskomitee noch beyer unter-
ſtützen. Die Berichte der Delegierten von den einzelnen Ortſchaften
ergaben, daß die Parteigenoſſen im Kreiſe noch ſchwer zu kämpfen
haben, bis das Gewünſchte erreicht iſt. Der Sitz des Agitations-
komitees wurde nach Schkeuditz verlegt.

Zum Punkt 2 der Tagesordnung: Die preußiſchen Land
tagswahlen, referierie Genoſſe Mittag Halle, der für Be
teiligung an der Landtagswahl eintrat. Die Partei ſei nicht ein
mütig in der Frage, was ja nicht zu verwundern iſt, da die Sozial
demokratie die größte der Parteien iſt. Die verſchiedenen Stell
ungen der Parteigenoſſen zur Landtagswahl beleuchtend meint
Redner, daß die Regierung wiederholt den Landtag gegen den
Reichstag ausgeſpielt habe und die Junker fich immer übermütiger
geberdeten. Es müſſe verſucht werden, die Junker aus dem Land-
tag hinauszudrängen; durch Fernbleiben von der Wahl würde aber
die Junkerpartei geſtärkt und die Oppoſition geſchwächt. Die
offene Abgabe der Stimme habe ihre Schattenſeiten, aber ſie habe
guch etwas Zutes für ſich; ſie zeige den inneren Wert desjenigen
Parteigenoſſen, der den Gegnern offen gegenübertritt, was bei der
geheimen Reichstagswahl nicht der Fall iſt. Die Regierung und
die Janker greifen die Sozialdemokratie permanent an, und des-
halb muß es bei der nächſten Landtagswahl heißen Beteiligung
auf der ganzen Linie, damit es der Regierung unmöglich wird,
den Landtag gegen den Reichstag auszuſpielen. Zum Schluſſe
empfahl Redner zur Annahme folgende

Reſolution:„Der Kreistag des Merſeburg Querfurter Wahſkreiſes erſucht
den Parteitag in Hamburg, den Beſchluß des Kölner Parteitages
betreffe der preußiſchen Landtagswahl aufzuheben und zu be-
ſtimmen: Es bleibt den einzelnen Wahlkreiſen überlaſſen, ob und
in welcher Weiſe ſie ſich an der Landtagswahl beteiligen wollen.“

In der Diskuſſion ſprachen ſich einize Genoſſen gegen die Be
teiligung an der Landtazswahl aus auch ging eine Reſolution
gegen die Beteiligung an der Wahl ein jedoch wurde die Reſolution
Mittag von den Delepzierten des Kreiſes ſchließlich einſtimmig an-
genommen.

Zum 3. Punkt der Tagesordnung: Die bevorſtehende
Reichstagswahl referierte ebenfalls Genoſſe Mittag. Erbeleuchtete ſie neueſten Vorgänge auf dem Gebiete der Politik und

wies darauf hin, daß die Heldenthaten und Machenſchaften unſerer
Gegner bei der nächſten Reichstagswahl wohl weidlich ausgebeutet
würden. um ein gunſtige- Reſul'at für unſere Partei zu erzielen.
Nach kurzer Diskuſſion wurde Genoſſe Mittag von den Vertretern
der Ortſchaften des Kreiſes einſtimmig zum Kandidaten für die
nächſte Reichetagswah. aufgeſtellt.

Zum 4. Punkt der Tazeeordrung: Der Hamburger Partei-
tag referierte Genoſſe Müller- Schkeuditz, der die Tagesordnung
des Hamburzer Parteitages beſprach und in Erwägung der wich-
tigen dort zur Verhan lun kommenden Parteian gelegenheiten die
Beſchickung durch einen Delegierten empfahl. Hierauf wurde
ebenfalls Genoſſe Mittag einſtimmig als Delegierter des Kreiſes
für den Parteitag nach Hamburg gewählt. Unter Verſchiedenem
wurden noch einige Angelegenheiten des Agitations-Komitees
geregelt, worauf gegen 29 Uhr mit einer ermunternden Anſprache
des Vorſitzenden Genoſſen Bretſchneider an die Vertreter der Ort
ſchaften geſchloſſen wurde.

Gerichtsſaak.
Schöffengericht.

Halle, 4. September.
Brotpapier und Preßzgeſetz. Es wär' ſo ſchön geweſen,

aber es Zat nicht ſollen ſein, daß unſer Genoſſe Karl Leopold
aus Giebichenſtein wegen Uebertretung der 88 10 und 11 des alten
preußiſchen Preßgeſetzes verurteilt werden konnte. Ein ſtrebſamer
und pflichteifriger Gendarm iſt Fridolin Hoffmann, der gegen
unſere Genoſſen wegen Flugblattverteilungen ſchon mehrfach An-
zeigen erſtattet hat, die in den Gerichtsſälen aber nicht den be
abſichtigten Erfolg brachten. Wir hatten erſt kürzlich über den
goch ſtrebſameren Gendarmen Anton Lutterbüſe zu berichten, der
ſich in ſeinem Uebereifer, gelegentlich einer Verteilung von Hand
zetteln zum Beſuche einer Volksverſammlung, ſogar zu Ungeſetz
lchkeiten hinreißen ließ. Die Klagen über das Vorgehen der
Gendarmen und der Polizei in Bagatellſachen nehmen ſo erheb
lich zu, daß ſich ſogar die dürgerliche Preſſe darüber ereifert und

den jetzigen als bedenklich bezeichnet. Es iſt deshalb
nicht unangebracht, immer wieder darauf hinzuweiſen, daß es dem
zu Unrecht Angezeigten freiſteht, zu beantragen, dem Anzeiger
ie ihm, dem Angeklagten, erwachſenen Koſten auf

zuerlegen. Erkennt das Gericht einmal demgemäß, dann wer
den ſolche Gendarmen wie Anton Lutterbüſe und Fridolin Hoff
mann wohl bei ihren Anzeigen etwas vorſichtiger zu Werke gehen.

m vorliegenden Falle handelte es ſich um das bekannte Vor
ommnis vom 17. Juli d. J., das von der deutſchen Preſſe mit

Behagen mitgeteilt worden iſt. Unſer S Leopold kam näm
lich an jenem Tage mit mehreren Mitarbeitern die Delitzſcher
raße entlang von der Arbeit. Vor der m von
üſcher u. Hoffmann hier holten die Arbeiter, die am genannten

Tage wegen des Regenwetters ihr mitgenommenes Brot auf dem
Bau nicht seg en hatten, ihr Frühſtück oder Veſper aus der

und üeßen das umhüllende Papier fortfliegen. Dabei
wehten einige Frühſtücksbogen zufällig gegen den Zaun jener
Fabrik. Als er eines der Blätter J wollte, meinte Ge-
noſſe Leopold, habe ihm einer ſeiner Kollegen r „Ach la
es doch hängen,“ worauf er entgegnet habe „Na, dann maz es
hängen bleiben. Er habe ſich nichts dabei gedacht. Auf einmal ſei aber
der Gendarm hinzugekommen, der gefragt habe, was das ſein
ſolle mit den Worten Mal her den Wiſch.“ Jenes Papier ſei
eine halbe Nummer des Volksblattes geweſen und als Angeklagter
dem Beamten den Vorgang erzählt habe mit dem Bedeuten er
habe ſich nur einen Spaß gemacht, ſei ihm die Antwort zu teil
nen Bedrucktes Papier an einem Zaun aufzu-
ängen ſei ungehbrig, weshalb er den Namen des
häters feſtſtellen müſſe. Der Gendarm Fridolin Hoff

mann beſtätigte im weſentlichen die Angaben des Angeklagten.
Er gab auch zu, daß jenes Papier ſchon etwas unſauber war unddaß die Blätter, an denen ſich die Firma „Volkeblatt“ befand,
vom Frühbſtückspapier herrühren konnten. Auf Grund dieſer Be
weisaufnahme, meinte der Staatsanwalt, ſei nicht anzunehmen,
daß der Angeklagte, wie ihm zur Laſt gelegt wird, an einemöffentlichen Orte Druckſchriften ohne polizeiliche
Erlaubnis verbreitet habe. Die Vorausſetzungen der 88
10 und 11 des alten preußiſchen Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851
ſeien nicht erfüllt. Der Zeuge, Hendarm Hoffmann, hat ſelbſt zu
geben müſſen, daß die angeheftet geweſene Nummer des Volks
blattes Fröhſtückspapier geweſen ſein könne. Hieraus iſt zu
folgern, daß der Angeklagte nicht beabſichtigt hat, Druckſchriften
zu verbreiten, ſondern ſich nur einen Scherz erlaubt habe. Es ſei
deshalb die Freiſprechung des Angeklagten zu beantragen. Der
Gerichtshof erkannte demgemäß mit der Begründung, daß die
Handlung des Angeklagten an und für ſich den Thatbeſtand der
Paragraphen des Preßgeſetzes erfülle; der Angeklagte habe bei
dem Aufhaängen de Deuckſchrift auch das Gefühl gehabt, „das
darfſt du nicht“, Dieſes ei aus der dem Gendarmen abgegebenen
Erklärung zu ſchließen. Der Gerichtshof habe aber nicht die
Ueberzeugung erlangt, daß der Angeklagte aus ſtrafbarer Abſicht

ehandelt hat, Es ſei nicht angenommen worden, daß der An r
urch die Anheftung des Blattes den Jnhalt veröffentlichen wollte

denn es ſei eine alte Thatſache, daß man mitFrühſtückspapier keine
Publikation mache. Der An,eklagte habe aus Unüberlegtheit ge-
handelt. Es erſcheine aber ratſam, ſo wurde dem Angeklagten
un Schluſſe bedeutet, dieſe Handlungsweiſe nicht zu wieder-

olen, da der Grund der Unüberlegtheit in Zukunft für ihn
nicht wieder berückſichtigt werden würde.

Die letzten 41tunden eines Verurteilten.
„Mein Schickſal iſt beſiegelt,“ ſagte er, „und für mich giebt es

keine Hoffnung mehr, ich muß abſchließen mit meinem Leben. Jn
wenigen Stunden ſt alles vorüber, aber ſeid verſichert, meine
Freunde, daß ich niemals geglaubt hätte, es könne ſo weit mit
mir kommen.

„Wir haben ja auch nie an Deiner U-ſchuld gezweifelt,“ ſagten
wir, „und Du ſiehſt, es verläßt Dich keiner von uns in dieſer
ſchweren Stunde, darum zeige Dich als Mann

„O,“ unterbrach er uns, „ich fürchte mich ja nicht. Ob früher
oder ſpäter, einmal muß es ja doch ſein, und auf das „wie“ kommt
es nicht an! Nein, es iſt alſo nicht Furcht, aber ein ſeltſames
Gefühl, eine ſchaudernde Frage, wie wird es dort ſein in dem
anderen Leben Und er fiel in dumpfes Brüten.

Wir thaten alles Mögliche, um unſeren Freund, der ſo jäh und
auf ſo grauſame Art uns entriſſen werden ſollte, wieder aufzu-
richten. Jeden Wunſch ſuchten wir ihm förmlich von den Augen
abzuleſen.

„Komm r wix, „ſieh, wir haben Lir das Beſte gegeben,
was wir Dir bieten können,“ wir zeigten auf die Speiſen, die zu
ihm hereingebracht worden und die ſeine Lieblingsſpeiſen waren.

Er ſchauderte zuſammen.
„Die Henkermahlzeit!“ flüſterte er. Dann ſetzte er ſich, ſeine

Mut und Hoffnungsloſigkeit gewaltſam abſchüttelnd, zu uns und
aß;, aß wie einer, der nicht weiß, was er tut. Maſchinenmäßig
faſt. Dann ſob er die Teller zurück und holte ein Ding aus der
Taſche, ein Ding ſag ich euch doch warum ſoll ich's euch
nicht jagen, ſeine Pfeife.

Wehmütig betrachtete er ſie.
„Seht Jhr, Jangens,“ ſagt er, „nichts wird mir ſo ſchwer, als

der Abſchied von dieſer meiner Freundin, die mir ſo oft in ſchweren
Stunden eine Tröſterin geweſen. Meine letzte Pfeife!“ Und es
war, als zitterten Thränen in ſeiner Stimme nach. „Die letzten
Rauchwolken, die ich ihr entlocke! Die letzten!“
Mit feierlicher Wehmut ſteckte er ſeine Pfeife in Brand, mit

feierlicher Audacht zog er den Rauch in ſich ein und ſtieß die
Wolken langſam von ſich, als könne er ſich nur zögernd davon
trennen. Er wurde bleich, und ſeine Lippen zitterten.
„Die letzte Pfeife! kam es ſtöhnend aus ſeiner Bruſt und plötz-

lich wie es kam, ich weiß es nicht aber plötzlich entglitt
die Pfeife ſeinen Lippen ſie fiel, und in Scherben lag ſie auf
dem Boden! Er aber ſtarrte auf dieſe Scherben mit einem Blicke,
den ich nie vergeſſen werde.

Dann ſtand er auf. Mit einer Hand fuhr er ſich glättend über
die Stirne und durch das wirre Haar.

„Das iſt der Anfang vom Ende,“ flüſterte er und ſtreckte uns
ſeine Hände entgegen, die wir erſchüttert ergriffen und drückten.

Am nächſten Morgen trat er den ſchweren Gang an. Er war
blaß und gefaßt. Der Prieſter ging im zur Seite und redete
hebevoll auf ihn ein. Wir folgten. Noch einen beredten Blick
warf er uns zu den Abſchied für ewig, daun ſtieg er die
Stufen hinan die Stufen zum Ultar und ließ ſich mit
Miß Edith Smith trauen Mark Twain.

Vermiſchtes.
Zur Telegraphie vhne Drat z. Marconi ſteht nach der

New-Yorker Zeitſchrift Electrical Enzineer im Begriff, mit Hilfe
ſeiner Apparate eine telegraph ſche Verbindung zwiſchen der Kuppel
der St. Paul- Kathedrale in London und dem Eiffeltuem in Paris
herzuſtellen.

Ein furchtbarer Orkan richtete, wie aus Leitmeritz tele
graphiert wird, in mehreren Gemeinden des Bezirkes große
Schäden an. Häuſer und Scheunen wurden abgedeckt. Dem Orkan
folgte ſtarker Gewitterregen mit Hagel. Der Schaden iſt noch
nicht zu überſcehen.

Die längſten Eiſenbahnfahrten ohne Aufenthalt be
ſpricht die Zeitſchrift es Vereins deutſcher Jngenieure. Von
regelmäßigen Zügen iſt es ein Schnellzug der neuen engliſchen
South Weſtern Bahn, der die längſte Strecke ohne Aufenthalt
zurücklegt. Er fährt zwiſchen Paddinzton und Exeter 302 Kilo-
meter, ohne unterwegs einmal anzuhalten. Der Zug beſteht aus
ſechs Wagen von im ganzen 2800 Zentner Gewicht und einer
Lokomotive, deren Triebräder 236 Zentimeter Durchmeſſer haben.
Zwiſchen den Rädern befinden ſich zwei Reſervoirs, aus denen
die Maſchine während der Fahrt das Waſſer ergänzt.

Wenn dieſe Leiſtung ſchon außerordentlich erſcheint, ſo bleibt ſie
doch noch hinter anderen zurück, die gelegentlich bei Verſuchsfahrten
erzielt wurden. So lief bei dem großen Wettſtreit um die größte

ein Zug der North- Bahn die Strecke von London nache e Waeen den r Europas
Carlisle, 483 Kilometer, ohne Aufenthalt, indem die Maſchine

c

h

a

c

S

c

c

S

t

e
e

5

3

J



t e e e

au elbe Weiſe unterwegs mit Waſſer verſorgt wurde. Dens  t aber D. in dieſem Kampfe Amerika abgeſchoſſen. wo
in Den Vereinigten Skaaten ein Extrazug die Strecke ribhecr

Jerſey City und Pittsburg 707 Kilometer, ohne Aufenthalt,e er am c v neue dieſelbe Strecke auf dieſelbe
e durchlaufen hatte zurücklegte.W e Geſchwindigkeit mit der Loddrigkeit gewiſſer

deutſcher Bahneinrichtungen wünſchenswert, oder auch nur ver
einbar, bleibe dahingeſtellt. Auf preußiſchen Bahnen fährt ohne
anzuhalten, der P-Zug 52 (2 Kl.) Berlin Halle, von Berlin
bis Halle 162 Kilometer, von Berlin bis Bitterfeld 132 Kilometer,
der Schnellzug 8 Berlin Hamburg, von Wittenberge bis
Hamburg 159 Kilometer, von Berlin bis Wittenberge 127 Kilo-
meter, der D-Zug 8 Berlin Hannover, von Stendal bisHannover 150 Kilometer.

Die japaniſchen Eiſenbahnen. Ein höheres Intereſſe
ſeitens unſerer Jnduſtriellen verdienen die Eiſenbahnen Japans
an deren Ausbau fleißig gearbeitet wird. Ende des Jahres 1895
betrug die Länze des geſamten Eiſenbahnnetzes Japans 3394 km,
wovon auf die ſtaatlichen Linien 950 km und auf die von
i Geſellſchaften betriebenen Eiſenbahnen 2443 km entfielen.

ährend des letzten Jahres kamen 60 km vom Staate erbauterEiſenbahnen zur Eröffnung, während das Netz der Privatbahnen
um 186 km vergrößert wurde, ſo daß die Geſamtlänge der in

pan 1896 im Betriebe ſtehenden Eiſenbahnen 3640 km betrug.
s waren zu demſelben Zeitpunkte im Bau 135 km Staatsbahnen

und 2080 km Privatbahnen, die ſich alle in einem der Voll
endung mehr oder weniger nahen Stadium befinden und nach
deren Eröfinung die Verbindungen der Hafenſtädte mit dem
Hinterlande natur i vielfach verbeſſert werden. Die des
weiteren projektierten Eiſenbahnen dürften eine Geſammtlänge vonnahezu 5300 km haben, deren Bau in den nächſten 10 15 denen
ſucceſſive erfolgen ſoll. Das Anlagekapital, das hierzu nöthig iſt,
wird auf nahezu 1 Milliarde Mark berechnet, wobei man annimmt,
daß eine engliſche Meile Schienenlänge auf 125900 Mark zu
ſtehen kommt.

Japan iſt etwa ſo groß wie Preußen, aber um ein Drittel
ſtärker bevölkert. Das Eiſenbahnnetz umfaßt in Deutſchland etwa
30000 km.

Das Licht und die Pflanzen. Camille Flammarion hat
der Aſtronomiſchen Geſellſchaft einen Bericht über Verſuche ein

ereicht, welche ſich mit dem Einfluſſe der ver'ſchiedenfarbigen
ichtſtrahlen auf die Entwicklung pflanzlichen Lebens befaſſen. Jn

ſeinem Obſervatorium zu Juviſy hatte der Gelehrte mehrere kleine
Glashäuſer nach Art der gewöhnlichen Gewächshäuſer einrichten
laſſen, doch waren die Scheiben des einen Hauſes aus rotem,
eines anderr aus blauem, eines dritten aus grünem und des letzten
endlich aus fa bloſem Glaſe, ſo daß die in den verſchiedenen Treib
häuſern enthaltenen Pflanzen immer nur dasjenige Licht erhielten,
das von den Giäſern durchgelaſſen wurde. Die Reſultate waren
geradezu erſtaunlich: unter dem Einfluſſe des blauen Lichtes „vege
tierten“ die Pflanzen nur, d. h. ſie ſtarden zwar nicht ab, brachten
es aber zu keiner rechten Entfaltung und blieben klein und unan-
ſehnlich. Das grüne Licht ließ fie ſchon höher ſchießen, aber auch
hier hingen die Blätter größtenteils noch ſchlaff am Stengel.
Die unter roter Glasdecke wachſenden Pflanzen ſchienen ſich da
gegen außerordentlich wohl zu befinden; denn ſie ſchoſſen
zu geradezu phänomenalen Höhen auf und zeigten eine Ueberfülle
von Saft und Kraft. Die mit Mimosa sensitiva angeſtelkten
Verſuche ergaben für die Farben rün, blau, rot, weiß folgende
Höhenziffern in Millimetern: 152, 40, 100 und 423 und dabei
hatten die Pflanzen unter dem Einfluß des blauen Lichtes
viel von ihrer Senſitivität eingebüßt. Auch auf Farbe und Duft
der Blumen übt das farbige Sonnenlicht einen ſtarken Einfluß
aus. Ein Fliederſtrauch wurde zum Teil dem weißen, roten,
grünen und blauen Licht ausgeſetzt, und ſo wurden an den Blüten
eines und desſelben Strauches die verſchiedenſten Farbentöne zwi-
ſchen weiß und rötlich-violett hervorgebracht. Das vor Erdbeeren,
die unter rotem Glaſe gezogen wurden, ausgeſtrömte Aroma war
ſo ſtark, daß es die ganze umgebende Luft erfüllte und während
die im gewöhnlichen Sonnenlichte aufgewachſenen CraſſulaPflan

nur wenig Duft entwickelten, ſtrömten diejenigen Slüten, die
dem roten Licht ausgeſetzt waren, ein zartes, dem der Banane
ähnliches Aroma aus. Da ſich dieſer künſtlich erzeugte Wohl
geruch als haltbar erwies, falls man die friſchen Blütenblätter
einſammelte und in Gefäßen verſchloß, ſo giaubt F'ammarion,

j der Parfümfabrikation neue Wege gewieſen zu haben. Die große
wierigkeit bei den Verſuchen and in der Herſtellung von

en Färbung ſich mit der betreffenden Nuance des
Sonnenſ ms genau deckte.

Aus dem Beiche.
Berlin. Jn dem Briefkaſten des Berliner Anarchiſtenblattes:

Der Sozialiſt, lieſt man:
Alle diejenigen, die uns näheres über den Verbleib unſeres

verſchollenen Redaktionsmitgliedes Guſtav Land auer mit-
teilen können, werden dringend um Benachrichtigung erſucht.

ie tiefbetrübte Redaktion.
Landauer hat vor kurzem in Wien ſprechen wollen, wurde aber
von der Wiener Polizei ausgewieſen und ſoll ſich dann nach dem
Rheine gewandt haben.

Ein ſehr ſeltſamer Nachruf für den „verſchollenen Kollegen“!
Dortmund. Gegen die weitgehende Anwendung, die die Straf-

beſtimmung über „groben Unfug“ von der Polizei findet, geht
unſer Schöffengericht weiter vor. Es hat am Dienstag ent
ſchieden, daß zwei Marktfrauen keinen groben Unfug begehen,
wenn ſie eine Streitigkeit auf dem Markte in lauter Sprache aus
tragen, ſelbſt wenn ſie viele Zuhörer dabei finden.Verlin. Der fromme und ſittſame Referendar als
Denunziant. Die erſte Strafkammer des Landgerichts J in
Berlin hatte ſich dieſer Tage mit dem Buche Weib und Welt“
des bekannten Lyrikers n Dehmel im objektiven Ver
fahren zu Der Referendar Borries v. Münchhauſen
hatte anlaſſung genommen, einige der in jenem Buche ent
haltenen Gedichte als z nzüchtig und gottesläſterlich“ der Staats
anwaltſchaft zu denunzieren. Der als Jntereſſent bei dem Ver
fahren anweſende Dichter verteidigte ſeine Geiſteskinder gegen die
ihnen widerfahrene Charatteriſtik mit dem Aufwande ſeiner ganzen

eredſamkeit und verſicherte, daß weder er noch ſein Verleger eine
ungünſtige Entſcheidung für möglich hielten. Der Gerichtshof er
klärte zwar die Denunziation im allgemeinen für unbegründet.
erkannte aber doch auf Unbrauchbarmachung eines der Gedichte.
Der Dichter hat hiergegen die Reviſion einlegen laſſen.

Thorn. Als zwei Abteilungen des Feldartillerie Regiments
Nr. 36 bei Potzdorf in ihre Quartiere abrückten, brach ein deftiges
Gewitter los. Ein Blitzſtrabl fuhr mitten in die marſchierende
4. Batterie und tötete auf der Stelle den Unteroffizier Odia nebſt
Pferd. Andere Leute wurden nicht getroffen. Der Meſſingbeſchlag
des Helmes des Getöteten war teilweiſe abgeſchmolzen

Apolda. Das von hier aus gemeldete große Unglück im Ma
növer der 94er hat ſich nicht beſtätigt.

Mainz. Auf dem Manöverfelde wurde ein Vizefeldwebel des
87. en ſche wenis im Streite erſt o chen. Nähere An
gaben fehlen noch.

München. Abermals eine grobe Mißhandlung durch
einen Gendarmen. Einem hieſigen jungen Kaufmann, der
hochgradig lungenleidend iſt, wurde nach einem kürzlich ſtattge
habten Blutſturz vom Arzt ein mehrmonatlicher Landaufenthalt
verordnet, den er auch in Paſing antrat. Nun ſollte während dieſer
Zeit eine Gerichtsverhandlung ſtattfinden, bei der der Kaufmann
beteiligt war. Er blieb aus, und es wurde Haftbefehl gegen ihn
erlaſſen. Er reichte nun allerdings verſpätet ein ärztliches
Atteſt ein. Seine Mutter, die ſich an den Staatsanwalt Schlicht
wendete erhielt von dieſem die Aufforderung, ihren Sohn von
Pafing abzubolen und ihn vorzuführen, welcher Weiſung ſie auch
prompt nachkam. Am Bahnhof in Pafing aber erſchien, eben als
beide den Zug beſteigen wollten, ein Gendarm, erklärte den jungen
Mann für verhaftet und warf ihn mehrfach ſo wuchtig zu
Boden, daß dem ohnehin Schwerkranken das Blut hervorſtürzte;
auch deſſen Mutter erlitt ſchmerzhafte Verletzungen am Arm.
Mit gefeſſelten Händen wurde nun der Kranke nach München
transportiert

Bamberg. Ein ſauberer Aen DieStrafkammer Bamberg hat den Schullehrer Johann Bauer von
Teuchatz wegen fortgeſetzter ſchwerer Miß handlungen ſeiner
Ehefrau zu 4 Monaten Gefängniß verurteilt. Die Mißhandlungeu
geben auf 5 Jahre zurück. Die Frau iſt am 27. März d. J.
niedergekommen und 10 Tage, nachdem ſie geboren hatte, geſtorben.
Am zweiten Tage nach der Geburt mußte ſie bereits das Bett
verlaſſen und ihrem Ehemann Salat zubereiten. Infolge Eſſig-
genuſſes beim Ver'uchen der Speiſe verſchlimmerte ſich ihr Magen-

leiden, was den Tod der Frau zur e hatte Der Mann wieswährend ihrer Krankheit jede ärztliche Sicfe zurück.

Heiteres.
Neugierige Frage. Mutter: „Mein Junge, man muß

von der Pile auf dienen. Wer andern befehlen will, muß früher
ſelbſt an r Stelle geweſen ſein.“ Söhnchen Mama, wie
lange warſt Du denn Dienſtmädchen (Hum. Bl.)

Vom Kaſernenhof. Unteroffizier: „Was ſind Sie in
We bürgerlichen Beruf

Rekrut: „Holzſchneider.“
Unteroffizier: „Die Feinthuerei nützt Sie nichts bleiben wir

hübſch beim Holzhacker (Luſt Bl.)Zieht nicht. Lehrer: Hans, Du biſt ein entſetzlicher
aulpelz, ich will's Deinem Vater ſagen s (deſſen Vater
entier iſt): „Herr Lehrer, der thut ſelber nichts

Ver wöhnt. „Sie wollen nicht in der Nordſee baden,
Herr Leutnant?“ „Nein, in der fühl' ich mich zu beengt! Ziehe
den großen Ocean vor!“

Wunderbare Rettung. Der Girglbauer nwimmt, trotz
allen Zuredens, nicht die Arznei, die ihm der Arzt verordnet hat,
und ſtellt ſie ans Fenſter in die Sonne. Plötzlich thut's einen
Knall die Arznei war gegohren und in die Luft geflogen.„Siehſt Du's, Kathi,“ ſagt der Girglbauer zu ſeiner allen „ſo

wär's mir auch 'gangen, wenn ich die Medizin genommen hätt'!“

Iitteratur.
Der Verlag von M. Ernſt in München verſendet den Kataloüber die bisher erſchievenen Bände der „Sammlung geſell-

ſchaftswiffenſchaftlicher Aufſätze“. Wir machen auf dieſen
trefflich unterrichtenden Katalog all Freunde aufklärender Litteratur,
insbeſondere die Vereins e. Bibliothekare aufmerkſam. Der
ſelbe iſt in jeder Buchhandlung, auch direkt vom Verlage in
München frei und unentgeltlich zu erhalten.

Briefkaſten der Redaktion.
re Ganz unſere Meinung. Auch bürgerliche Blätter,

darunter die Voſſ. Ztg., erklaren, daß die Verordnung Jhres Bürger-
meiſters einfach ungeſetzlich ſei.

Holzweißig. Jhr Brief koſtet uns 20 Pfg. Strafporto.
1. Die Miete gilt rig für ein volles Jahr. Sagen Sie das
dem Hauswirt. 2. Wenn das Haus jetzt noch nicht fertig iſt, kann
es doch unmöglich ſchon am 1. Oktober bezogen werden. Eine
Einmietung auf Koſten des Wirtes iſt aber nicht zuläſſig; nur
unter gewiſſen Vorausſetzungen, die hier nicht näher erörtert wer
den können können Sie auf Entſchädigung klagen, wenn Sie einen
Nachteil nachweiſen können. 3. Uns iſt ein ſoicher Verband mit
dem Sitze in Berlin nicht bekannt. Es muß Jhnen doch leicht ſein.
der Sache auf den Grund zu kommen.
Bitterfeld. Wenn der Geſchirrführer in der That ſo unvor
ſichtig und gefühllos geweſen iſt, dann wird ſich das in der Ge
richtsverhand'ung herausſteller, über die wir einen Bericht er
bitten. Wir teilen ihre Gefühle.

Standesamtliche Ruchrichten.
Halle, 3. September.

Aufgeboten: Der königl. Regierungsbauführer Theuerkauf und Margarete Knaack
Halle a. S. und Blumenthalſtraße 23). Der Schuhmacher Brode und Wilhelmine
Suhr (gr. Wallſtraße 12). Der Bahnarbeiter Schneider und 7 Heinrikowski
(Schülershof 10 und gr. Ulrichſtraße 36). Der Arbeiter Ulbrich und Anna Petereins
(olzweißig). Der Poſthilfsbote Dinger und Minna Diezmann (Halle a. S. und Bröckau).
Der Schneider Trautſch und Luiſe Spelling (Halle a. S. und Giebichenſtein). Der
Schneider Alethe und Emma Schrader (Halle a. S. und Sandersleben).

Geboren: Dem Poſtaſſiſtenten Stöpel ein S. (Zwingerſtraße 20). Dem Handarbeiter
Jähntſch ein S. Mittelwache 12). Dem Kaufmann Buüchel eine T. (gr. Ulrichſtraße 37).
Dem Konſiſtorialrat Goebel ein S. (Domplatz 3). Dem Eiſenbahnkanzlei- Diätar Fink
gräfe eine T. (Annenſtraße 4). Dem Schloſſer Jahn ein S. (Thorſtraße 22). Dem
Schloſſer Wohlleben eine T. Leipzigerſtraße 94). Dem Handarbeiter Lawicki Zw.-S.
(Domſtraße 1). Dem Bremſer Lehmann ein S. (Büſchdorferſtraße 1). Dem Bierfahrer
Ohme ein S. Böllbergerweg 7). Dem Handarbeiter Rackwitz eine T. (gr. Wallſtr. 42).
Dem Fleiſcher Bieder ein S. (Ackerſtraße 4).

Geſtorben: Des Handarbeiters Auerbach S., 3 Monate (kI. Ulrichſtraße 3). Des
Kaufmanns Fritſch Ehefrau geb. Jeßwig, 55 J. (Mansfelderſtr. 59). Des Zimmermanns
Paul S., totgeb. (Entb.-Jnſt.) Des Arbeiters Grohmann Ehefrau geb. Reuter, 36 J.
(Klinik). Des Stereotypeurs Baldeweg S., 6 J. Böllbergerweg 12). Des Gärtnere
Marholdt T., 4 Mon. (Mangfelderſtraße 29). Des Schloſſers Amend T., 8 Monate
Glauchaerſtraße 39). Des Handarbeiters Hemer S., 2 Mon. (Unterberg 4). Des

Schneiders Sickert Ehefrau geb. Schröter, 32 J. (Gottesackerſtraße 17).

Für die Rediktion verantwortlich: Dr. Voelkel in Halle.
Dienstag den 7. September abends s Uhr

große öffentliche Zimmerer Verſammlung

m Reſtaurant zu den drei Königen (J. Streicher), kl. Ulrichſtr. 36.
Tagesordnung: „Sind die Lohnkampfe der Arbeiter Kulturbeſtrebungen

Referent: Kamerad Hoyer- Leipzig.

Walhalla- Theater.
Direftion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!

naſtiker auf der hohen Luft-Brücke (ſen-ie Geſ ſt Neiß, BravourGym- ZDie Geſellſchaft Neiß, Bravou Glas-,

Gänzlicher Ausverkauf.

Porzellan und Steingutwaren
Herband der Bau Erd u. gewerbl. Hilfsarbeiter et e en ſowie Nippſachen jeder Art

Dentſchlands. Zahlſtelle Halle.
Dienstag den 7. September abende S Uhr in Faulmanns

Reftaurant, Gartenſtraße, 7
Verſammlung.

Tagesordnung 1. Bericht der Liquidationskommiſſion. 2. Wahl eines d vſtellvertreie den Koſſierers. 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes. Dumont's Damer-Geſellſchaft, in ihrer
Pür“tliches u d vollzähliges Erſcheinen wünſcht Die Ortsverwaltung.

Trompeten VWirtuoſe. Die beiden zu bedeutend herabgeyetzten Preiſen.

Miniatur-Tanzſängerinnen Brothers
Williams, muſikaliſche Fantaſten.
Frl. Mirzl Kirchner, Wieger Koſtüm-
Soubreite. Herr Jean Bayer, Ori-

nal-Geſangs- Humoriſt. Jacques

Logis

Galerie „Lebender Meiſterwerke“. (Neue

See e r in e Er Anckr-ä, Vorm. Apel Naechfſ, gr. Märkerſtr. 21.

Guten kräftigen Mittagstiſch
pro Woche 3 Mk. empfiehlt

Gaſthof zu den drei Königen
36 Kleine Ulrichstrasse 36.

les

Fachverein der Maurer
von Halle und Umgegend.

Dienstag den 7. September abends 8 Uhr in der Moritzburg
Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Bericht über das Herbergsweſen. 2 Abrechnung
vom Vergnügen. 3. Nerſchiedenes.

Geſchäfts Eröffnung.
Meinen werten Nachbarn, Freunden und Bekannten erlaube

ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich

Zwingerftraße 32 (Ece Langeſtraße)

al Geſchäftder A. e
Altona-Bahrenfeld

eröffnet habe.
Empfeble Margarine a Pfd. 70 Pf. ferner Schmalz,
en K akao, Schokolade u. ſ. w. urd bittegleichzeitig einen Verſuch mit meiner Ware machen zu wollen.

Mohren Kaffee,

Hochachtend

Heinrich Doller.

Der Vorfſtand.

Fabrikate

Bilder
Beginn 8 Uhr. Ende aegen 11 Uhr.

Dienstag
Schlachte: Feſt.

Rücdiger,
Parkſtraße 14.
Diensta

Schlachte- Feſt.
A. Hotznn,

Wuchererſtraße 21.

Auktion.
Jn der Neumarkt-Bierhalle, Breite

ſtarke 3 ſollen e

v

l

assoſs Wurst-fabrik
empf. als Spezialitä' ſeine ſeit Jür immer mehr beliebt gewordenen

Jauerſchen ürſtchen 1. Nanges.
Auf 3 M gewähre 1.50 M. Rabat Zum bevorſtehenden

Jahrmarkte bitte ich Reſtaurateure ſowie Händler um baldige Be
ſtellung auch verleihe auf Wunſch Kaſten dozu. Es gelangen 100 Ztr.
Fleiſch zur Verarbeitung

Hochachtungevoll Th. Prasser, Cöpferplan J
Dienstag den 7. Zeptember vor-

mittags 9 Uhr
eine Partie Holzkoffer, Hand
koffer, Gummi- u. Gurt-
Hoſenträger, Meſſer u.

K. Böhme, Giebichenſtein,
W Burgſtraße 61.

Filz- und Schuhwaren Handlung.
Große Auswahl. Billige Preiſe.Gabeln, Taſchen-Meſſer,

Mund- u. Ziehharmonik.,
Nippſachen, Britannia-
Eßlöffel, Portemonnaies, gute

Für Wiederverkäufer
empfehle zum Herbſtmarkft einen Poſten

llige Zigarren. M
Otto Wiegmann, Leipzigerſtr. 69.

Purkttaſchen, Tiſchlampen hen
Sachen meiſtbietend verſteigert werden.

Taſchenuhren, Nickel,
5, 6, 8 und 10 Mark.

Otto Knoll's
J Uhrmacher, erren Garderobe befindet ſich vom

Leipzigerstrasse 36.

jonh3 Stück 3.4 u. höher,Kanarienhähne, hen rei v
in der Expedition d. Bl. abzugeben.

Eine Wohnung
Zylinder Remonton

Goldranud
Selbſtgef. Kleiderſetr. f. 24.4 Vertikow für 38 Thlr. zum 1. Okt. zu vermietenoldr Bet omnmoee Tiſche Stühle, Sofas, Wörmlitzerſtraße 96 Näheres bei

10, 12, 14 und 16 Markt lll b. K. Bloler, Tiſchlermſtr., Geiſt 8 Franz Martini. Geiſtſtraße 18.

III AA

gulateure, 14 Tage 9 3 n Schuhmachere 12, i is z Klavier Unterricht zum Au putzen werden noch eingeſtellt.
Wecker 250 Mark. f. Erwachſ. u. Kinder i. kurz. Zeit, leicht, bei Gebr. Unnaao.
Reelle Garanutie. tücht. Lehrer (Einzelunterr.! Woche 2mal) nen Vackerlehrling v

Veraand gegen Hachnahme. a40Pf. Anm jederz. unter X. X. Exp. Ztg. E. Eulenstoein, alter Markt 24
BVeriago und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Oroß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerei (E. G. m. v. r ll a. S.
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